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DIE BERNER WOCHE

unjdeinbaren UAnbau werden diefe Erzeugniffe einer aus-

erlefenen Kunft angefertigt.

Wir verjtehen unter einem Gobelin einen bildomdkig
gewirften Fup- oder Wandteppid), der zu deforativen Jwet-
fen angefertigt worden ijt. Geine $Herftellung it mnatio-
nale, ausidiisBlidh franzdlilhe Indujtrie. Der Staat be-
treibt jie und ifhre Produfte Jind dazu beftimmt, die Prunt-
gemdader bder vornehmiten Fiirjten 3u [dmiiden. 3u be-
jonderm Glange hat Ludwig XIV.. der Gobelin-Indujtrie
verholfen. Die Darftellungen diefer Cpodye werden als be-
jonders wettooll in geeigneten Glasfdrdanien gebiitet.

Wie peinlid) Jorgfda.-tig bei der Herjtellung der Gobelins
3u Werfe gegangen wird, beweijt der Umijtand, dah das
Jalhreswert eines Wrbeiters der Manufaftur faum mehr
als ein Quadratmeter betrdgt.

Mit Jnterefle verfolgen wir die Wrbeit eines Joldyen
Kiinftlers. Gegenwdrtig |tehen eine jtattiide WAnzahl Werte
fiir bie Gtadt StraBburg in Wrbeit. Die Tatigleit eines
Wrbeiters Dbejtelit darin, jeidene Farbgarne in eine dop-
pelte Reihe pon ftarfen Sdniiven 3u wirfen. Dieje Seiden-
garne find in allen Farbentdnen ovorhanden und miifjen
oon einem [pegiell bazu herangebildeten Kiinjtler heraus
gefud)t werden. Der Gobelinwirfer bezieht- fiir feine Wr-
beit vom Gtaate ein anfehniides Honorar; fein Jame wird
mit dem Werfe genannt als ob es i) um ein murfltd)xes
Delgemdlde hanbdelte.

Die Gobelins werden angefertigt nad) den Entwiirfen
aroBer Meifter der Malerei, wie 3. B. ein Rembrandt
oder Rubens. Gie {ind oft fo taujdend dhmlidy nadgebilbet,
daB man glauben fdnnte, die Farben jeinen direft mit dbem
Pinfel auf das Gewebe aufgetragen worden. Der Wrbeiter
figt hinter Jeinem Webjtuhl in der Weife, dak er die Shniire
im Ridte des Fenjters Hiangen Hat. Ihm gegeniiber befinbdet
fidy ein fleiner redtediprmiger Spiegel, in weldem Jidy en
Stiid des Originals, das nadzubilden ijt, Ipiegelt. Faden
um Faben wirft er nun in miihleliger Wrbeit in das Ge-
webe ein, wobei er darauf 3u adten hat, dah die Gripe
jeines Garnes mit der Wusbehnung des Tones im Original
genal iibereinftimmt. Eine [dier unabiehbare WPenge von
Farbenipiilden Ldufen fidh Hinter dem ﬂBebitubI und alle
nur erdenfliden Farbentone werden uns auf emem Tilde
porgemicfen.

Beoor wir die Manufaftur verlaffen, mlerfen wir nod
einen Blid in das Mufeum. Die Galerie du premier étage
weilt Werfe eines der beriihmielten Gobelinwitiers auf, ndm-
lih des vielgenannten Braquemond. Cines feiner bebeu-
tenditen Werfe ijt unjtreitig |ein ,,Arc-en-ciel®. €s erreidht
eine Hohe von iiber 4 und eine Breite pon iiber 5 Wietern
und ftellt eine madte Frauenfigur dar, die ihre Fiibe in
einem Waller piilt. Seerofen jdmiiden den Votrdergrund.
Der Hintcrgrund dagegen iyt einen farbenpradtigen Regen-
bogen. JIm Sdyatten einnes didtbelaubten Baumes erjtrahlt
ein Teud)tender Stern.

3n einem anjtoBenden Saale treffen wir Werfe Dder
Madame Cazin; eine Diana und das Dornrdsden von
Jean Veber. Dornrdsden ruht unter einem praditigen Bal-
vadin, inmitten widwudpernder Rofen. Die Waden find
eingefhliafen, die Jofen find eingeldlafen, alles |dHldft. Da
naht auf ben ‘&uhipisen, die Wrme vor Cntziiden in Hody
haltung, der Peing, in fJeiner Begleitung ein weikes Wind-
jpiel. Die vermunidene ‘Brmaeiim aber Tadelt und er-
wadt..

9)310 fein ift dicles Kinbergliid nadygebildet und weld
felige Crinnerungen wetden im Geijte des Be[dauers wady-
gerufen! Dr. W. Urni.

Jlew Yorker Gafjenjungen.
BVon D. Jollinger-Rubdolf.
Da, wo bdie Halbinfel IManhattan ihre lange Junge

redt, um nod) die Salzflut des Mieeves zu Iojten, jtehen

die Riefenpaldfte der grohen Sdiffabrisgefelljdhaften. Ihre
Marmorhallen funfeln fremd und prablerifd. Hier in dicfer
Progenpradt febe iy die Jdhmubigiten Kinder der Wrmut,
die erften ridhtigen Gaffenjungen. Ein rajfiges Irio
Halbnadter Buben, nidts auf dem Leid als eine abgeldnit-
tene, um die [dlanfen Kinderglieder [dhjlotternde Minner-
hoje. Cin alter Riemen bHAlt Jie [dhon unter den WAdfeln
in myftijdem Gebaujdye julammen. Der abgegriffenen Miike
Rand deutet fred) nady Hinten. KReinan Laut verjtehe id
von ifrer Spradye — und modte dody jo gern mit iGnen plau-
dern. Jtur in ihren Gelidhtern Tann idy lefen: Yie Jind tapfer
und draufgdngerijd und jeder Lijt gewadien wie Meijter
Reinede. Wie Ffiihn |ift der Strubelfopf auf dem gebrdun-
ten fraftigen Naden. Jweimal jwei Ofren ftehen etwas
weit- ab — von bder Gonne liebevoll durditromt. Der
eine [deint von einem Paar alter Ladidube vorwdrts-
gejdoben 3u mwerben, fie modtan in ihrer jdhdbigen, aber
jtellenweife immerhin nod glanznden Elegan; i wobhl den
jhmubigen Fiiken entziehen. WAber wie fie audy davoneilen,
immer wieder fahrt der Jdlanfe Gaffenbubenful in den
Wusreiler sutiid, dafy die zerfette Sohle ungliidlide Quietidh-
tone ausitdopt und wicher einige Tritte gehorfam mitgeht.
Wie gewandt [dicken die von allen Crdfarben, von Wun-
bent und YNarben gezeidhneten Hande in die unergriindlich
tiefen Pofentaiden, um das Objeft des geplanten Tauld-
bandels bligidnell herauszuholen. CEin wdagender Blid, ein
abjddgender Griff nady der alten Cifendraube..... Jung
Wmerifa hanbelt mit Ueberlegung und faltem Blut, gan
bei der Wrbeit!

Ploglid) halt ein Wuto am Strajenrand, der Chauf-
feur bolt eine BreBel aqus feiner Rodtajdye, die altbaden
genug fein mag, um jeht verfdentt 3u werden. Helles Ent-
sliden 3ieht die drei Bubengefidhter in ungeahnute Breiten.
Cin GOriff dreier Hanbe, falt ein Riiden an den abgenuten
Miiken, ein Dant bebeutendes gutmiitiges Grinfen, wdhrend
dbie Breel [don funjtgeredhit in drei Teile zerlegt wird.
Sdhmunzelnd wird fie jum ewig Hungrigen IMund gefiihrt,
als urploglid) wie aus der Unterwelt ein ganzes Triippden
neuer Gaflenjungen emporidicht. Sie alle hat die Brefel
angelodt. Wieber freuzen fid) wdgende Blide. Sie gelten
dem Badwerf und den [dhon zum WUngriff geballten Fdu-
jten. Die neue Uebermadt ijt furdptbar. Die drei Buben-
gelidhter werden ldnger und ldnger, die Wugen hdarter. Die
brei Brefeljtiide aber zerfallen [dlieklid in Wtome vor dem
Anjturm der gierigen BVande.

31t Mart Twains lieber Tom Sowet verzehnfadt auf-
erjftanden 3u neuen Entbehrungen und neuen Kdampfen?

(,, Shweiz. Cltern-Jeitjdrift’.)

Gebdanken iiber Crziehung.
LBon Flie Frante.

Es qibt unter den SKindern aud -ehrlide Liigner —
namlidy Phantalten.

X

Lobe felten, aber 3eige den ‘;menicf)e“n Tmimer, wenn- du
fte overftanden halt.

Mein. Haus iit meine Burg — aber nidht mein und
der Meinen Kerfer

%

Der unfreteite Menfd it der launenhafte. k(SEr lagt
lidh von bder Fliege an der Wand, von einem Gtaubforn
beherriden.

Dem Cprud): ,,Ihr Kinber, gehordet euren (EItern“,
joll man nidht vergeljen, ovoranzufegen: ,,Ihr CEltern, jeid
feine Tyrannen!* ‘

*

Dein Lob fei einfad) und dein Tabdel janjt.



	Gedanken über Erziehung

